
gesellschaft und im Land Nieder-
sachsen erkämpft“, sagte Thüm-
ler in seiner Laudatio.

Izsák, geboren 1944 in Buda-
pest, hat seine Lebensaufgabe 
darin gefunden, wenigstens 
einen Teil der von den Nazis fast 
vernichteten jüdischen Kultur zu 
bewahren. Unermüdlich sam-
melte er Noten und organisierte 
Konzerte mit jener Musik, die vor 
dem Holocaust in den Synagogen 
Europas erklang.

Mit seiner Frau, der Pianistin 
Erika Lux, siedelte Izsák in den 
Achtzigern nach Deutschland 
über. In Hannover machte er die  
Villa Seligmann zum Haus für jü-
dische Musik. Außerdem grün-

dete er das Europäische Zentrum 
für jüdische Musik der Musik-
hochschule. Die Villa Seligmann 
sei ein wichtiger Ort des interkul-
turellen und interreligiösen Dia-
logs, sagte Thümler: „Wenn es sie 
nicht gäbe, müsste man sie heute 
aufbauen.“ 

Izsák nahm die Auszeichnung 
sichtlich bewegt entgegen. In 
Hannover habe er „Sternstunden 
der synagogalen Musik“ erlebt, 
sagte er. „Das ist ein großes Ge-
schenk, das Niedersachsen mir 
gemacht hat.“ Der Organist und 
Dirigent hat zuletzt für die Deut-
sche Grammophon „18 Liturgi-
sche Psalmen“ von Louis Lewan-
dowski (1821–1894) aufgenom-

men – der Komponist ist Izsák im-
mer besonders wichtig gewesen.

Bei der Feierstunde im kleinen 
Kreis würdigten Gäste wie der 
ungarische Generalkonsul, sein 
Namensvetter András Izsák, und 
die Parlamentarische Staatsse-
kretärin Maria Flachsbarth den 
Musiker als Brückenbauer und 
Menschenfreund, der immer 
wieder gezeigt habe, wie die 
Kraft der Musik Menschen ver-
binden kann. Andor Izsák sei ein 
Sympathieträger, erklärte auch 
der Landesbeauftragte gegen 
Antisemitismus, Franz Rainer 
Enste: „Die Ehrung ist die nur all-
zu verdiente Würdigung einer 
einzigartigen Lebensleistung.“

 Ritterschlag für einen Brückenbauer
Einsatz für die jüdische Kultur: Musikprofessor Andor Izsák erhält das Bundesverdienstkreuz 

Die Auszeichnung ist gewisser-
maßen ein moderner Ritterschlag. 
Ein Adelsbrief der Zivilgesell-
schaft. Im Gästehaus der Landes-
regierung hat der Musikprofessor 
Andor Izsák jetzt das Verdienst-
kreuz 1. Klasse des Verdienstor-
dens der Bundesrepublik 
Deutschland bekommen.

Kulturminister Björn Thümler 
überreichte dem 77-Jährigen die 
von Bundespräsident Frank-Wal-
ter Steinmeier verliehene Aus-
zeichnung – und sparte nicht mit 
lobenden Worten. „Sie haben der 
jüdischen Musik einen festen 
Platz in der hannoverschen Stadt-

Von Simon Benne

„Der jüdischen Musik einen festen 
Platz erkämpft“: Minister Thümler 
(r.) überreichte Andor Izsák das 
Bundesverdienstkreuz.

Foto: Simon Benne
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Musikhochschule: Digitales 
Beethoven-Festival startet
Die Musikhochschule Hannover holt ihr ur-
sprünglich für 2020 geplante Beethoven-Festi-
val mit einer digitalen Ausgabe nach. Von Frei-
tag, 16. Juli, bis Donnerstag, 22. Juli, erscheint 
täglich um 18 Uhr jeweils ein neues Konzertvideo 
auf der Website der Hochschule und bei You-
tube. Zusätzlich gibt es einen Film, der aus 
einem Instagram-Videotagebuch der Studieren-
den des Masterstudiengangs Kammermusik ent-
standen ist und vom Leben der Musikerinnen 
und Musiker während der Pandemie erzählt.

Glocksee-Theater lädt zum 
72-Stunden-Workshop
Das preisgekrönte Theater an der Glocksee will 
in einem öffentlichen 72-Workshop-Marathon er-
gründen, was die „neue Normalität“ sein wird. 
Eröffnung und Einführung ist heute um 21 Uhr, in 
den folgenden drei Tagen wird rund um die Uhr 
diskutiert und performt. Das Publikum kann live 
vor dem Theater dabei sein oder das Geschehen 
im Livestream verfolgen. Es besteht auch die 
Möglichkeit, sich selbst zu beteiligen – unter an-
derem mit der Beantwortung von Fragen auf der 
Internetseite des Theaters.

Konzert mit Julia Neigel fällt 
heute Abend aus 
Das Konzert von Julia Neigel heute Abend im 
Biergarten von Hannover 78 fällt aus, da die Sän-
gerin kurzfristig für eine Fernsehaufzeichnung 
angefragt wurde. Das Konzert wird nicht nach-
geholt. Die Tickets werden bei den Vorverkaufs-
stellen erstattet, bei denen sie erworben wur-
den.  Am Freitag spielt die Gruppe „Ich kann 
fliegen“ im Biergarten, am Sonnabend kommt 
„Fortuna Ehrenfeld“ und am Sonntag sind die 
„Nachtbarden“ zu hören. 

„Ich will wissen, warum manche 
Menschen Grenzen überschreiten“

Die Kriminalpsychologin Lydia Benecke hat Bücher über Psychopathinnen und über die 
Psychologie des Bösen geschrieben. Auf der Expo-Plaza hält sie am Freitag einen Vortrag.

Frau Benecke, Sie beschäftigen sich 
viel mit dem Bösen – was macht das 
mit Ihnen?
Ich habe das immer eher sachlich 
betrachtet. Schon als Kind habe ich 
mich gefragt, warum es in allen Zei-
ten und Kulturen dieselben Arten 
von Straftaten gibt. Mich interessie-
ren die Mechanismen, die dazu bei-
tragen, warum es Straftaten gibt. 
Die kann man auch eher wissen-
schaftlich abstrakt betrachten. 

Aber es gibt doch den Reiz des Bö-
sen. Man könnte auch sagen: Sie nut-
zen ihn, um Ihre Bücher zu verkaufen 
oder Publikum für ihre Vorträge zu 
finden.
Menschen haben sich schon immer 
mit Straftaten beschäftigt. Erst 
durch den Einsatz von Medien ist es 
möglich, dass auch Menschen, die 
weit weg vom Ort des Verbrechens 
leben, davon erfahren können. Frü-
her hat man davon erzählt und Straf-
taten auch zu Mythen und Märchen 
und Legenden weiterentwickelt. 
Immer schon haben sich Menschen 
gefragt, warum andere Menschen 
etwas tun, von dem sich die meisten 
Menschen nicht vorstellen könnten, 
es zu tun – darin liegt sicher ein Kern 
der Faszination. Oft wundert man 
sich, welche Menschen zu welchen 
Grausamkeiten fähig sind, und viele 
fragen sich, ob man Straftäter ir-
gendwie vorher erkennen kann.

Und? Kann man?

Meine Erfahrung in der Arbeit mit 
schweren Straftätern zeigt, dass 
Menschen, die schwere Straftaten 
begehen, im Alltag völlig normal 
wirken können. Die allermeisten 
schweren Straftäter verhalten sich 
in Alltagssituationen genau wie je-
der andere. Es ist nicht möglich, sie 
zu erkennen. 

Sie haben Bücher über Psycho-
pathinnen und über Sadisten
geschrieben. Haben Sie Favoriten
unter den Bösen? 
Das Böse ist eine Kategorie der Phi-
losophen oder der Theologen. Es ge-
hört nicht zu den Kategorien, mit 
denen ich arbeite. Ich untersuche, 
was zu unsozialem Verhalten führt, 
das in drastischer Weise andere Men-
schen schädigt. Ich will wissen, wa-
rum manche Menschen Grenzen 
überschreiten und andere nicht. Des-
halb gibt es auch keine Straftatenbe-
reiche, mit denen ich mich bevorzugt 
beschäftigen würde. Mich interessie-
ren Täterypen und die Faktoren, die 
diese Tätertypen ausmachen. Wenn 
wir die Faktoren, also Umweltbedin-
gungen und biologischen Faktoren, 
verstehen, dann können wir Präven-
tionsprogramme entwickeln und 
Straftaten verhindern. 

Können Sie ein Beispiel dafür geben, 
wie sich Straftaten verhindern lassen?
Es gilt mittlerweile als sicher, dass es 
weniger Straftaten in der Folgege-
neration gibt, wenn Kinder weniger 

körperlichen oder sexuellen Miss-
handlungen ausgesetzt werden. Ein 
wichtiger Faktor, um Verbrechen zu 
verhindern, liegt also darin, Kinder 
zu schützen.

Da hat sich ja in der Vergangenheit 
viel getan. Kinder wachsen heute ge-
schützter auf als noch vor zwei oder 
drei Generationen. Also müsste es 
auch weniger Verbrechen geben.
Genauso ist es. Schwere Verbre-
chen wie Gewalt- und Sexualstraf-
taten nehmen insgesamt ab. Inte-
ressant ist, dass die meisten Men-
schen das nicht so mitgekommen, 
weil die Berichterstattung über Ge-
waltverbrechen aller Art exponen-
tiell zugenommen hat. 

Verbrechen aller Art – das wissen wir 
bei der Zeitung aus unserer täglichen 
Arbeit – interessiert die Leute eben.
Das hat ja auch einen evolutionspsy-
chologischen Aspekt: Menschen 
richten ihre Wahrnehmung dahin, 
wo eine Gefahrenquelle sein könn-
te. Aber es gibt einen deutlichen 
Kriminalitätsrückgang. Und zwar 
nicht nur in Westeuropa, sondern 
auch global. 

Am 16. Juli treten Sie auf der Expo-
Plaza in Hannover auf. Was haben die 
Zuschauerinnen und Zuschauer zu
erwarten?
Ich spreche über die Psychologie 
des Bösen. Dabei geht es mir darum, 
das Interesse der Menschen am Bö-

sen aufzugreifen, aber auf wissen-
schaftlich seriöse Art Verständnis für 
die Entwicklung von Verbrechen zu 
schaffen. Ich erkläre den Menschen 
die Faktoren, die meist zusammen-
kommen, wenn sich Menschen un-
sozial verhalten. Ich versuche auch 
deutlich zu machen, dass es sinnvoll 
ist, sich mit Kriminalpsychologie zu 
beschäftigen. Denn wenn wir die 
Faktoren kennen, die dazu beitra-
gen, dass es Menschen leichter fällt, 
Verbrechen zu begehen, dann wer-
den wir auch weiter den Rückgang 
schwerer Verbrechen bewirken 
können. Um es auf eine einfache 
Formel zu bringen: Verbrechen zu 
verstehen, ist wichtig, um Verbre-
chen zu verhindern.

Zwei Tage nach Ihrem Vortrag in
Hannover halten Sie einen Vortrag in 
Wilhelmshaven über Psychopathin-
nen. Warum die „Psychologie des
Bösen“ in Hannover und die „Psycho-
pathinnen“ in Wilhelmshaven? Hat 
das etwas mit den Städten zu tun?
Nein. Das ist eine Entscheidung der 
Veranstalterin. Mein Vortrag über 
Psychopathinnen ist aus dem Vor-
trag über die Psychologie des Bösen 
entstanden. Denn nach dem ersten 
Vortrag kam oft die Frage, ob das bei 
Männern und Frauen unterschied-
lich ist. Das war der Anlass für mich, 
das Buch „Psychopathinnen“ über 
die spezifisch weibliche Variante 
der Psychopathie zu schreiben.

Interview: Ronald Meyer-Arlt

„Ein wichtiger Faktor, um Verbrechen zu verhindern, liegt darin, Kinder zu schützen“, meint die Kriminalpsychologin Lydia Benecke. Foto: Olivier Favre
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Ein gradueller 
Unterschied

Seit fast 20 Jahren steht der Tierschutz 
als Staatsziel im Grundgesetz, angeb-
lich wünschen sich 80 Prozent der 
Deutschen „mehr Tierwohl“ in der 

Landwirtschaft – tatsächlich aber leiden in-
dustriell gehaltene Tiere in Deutschland. Was 
läuft da schief – und wie könnte es besser ge-
hen? In dem Sammelband „Verantwortbare 
Landwirtschaft statt Qualzucht und Qualhal-
tung“ gehen 23 Autorinnen und Autoren die-
sen Fragen nach. Unter ihnen sind Ernst Ul-
rich von Weizsäcker, Renate Künast – und die 
hannoversche Veterinärin Claudia Preuß-Ue-
berschär.

Insbesondere eine aufgeklärte Gesell-
schaft, die sich ihrer immer wieder zitierten 
westlichen Werte rühmt, darf Tiere nicht aus-
schließlich als Produktionsmittel und Opti-
mierungsobjekte werten und behandeln.

Schon aus der Evolu-
tionstheorie von Charles 
Darwin geht hervor, dass 
der Unterschied zwischen 
Mensch und Tier nicht 
prinzipiell, sondern nur 
graduell ist. Das hat sich in 
den letzten Jahren durch 
Forschung im Bereich von 
Genetik und Ethnologie 
bestätigt und führt immer 

wieder zu der ethischen Frage nach der Legi-
timität der Nutzung der Tiere für unsere 
Zwecke. Ihre Beantwortung nach derzeitigen 
gesellschaftlichen Wertvorstellungen findet 
auch in der Gesetzgebung ihren Ausdruck, 
nämlich durch den seit 2002 als Staatsziel in 
unserem Grundgesetz festgeschriebenen 
Tierschutz und durch die Generalklausel des 
Tierschutzgesetzes.

Hier wird eindeutig festgelegt, dass nie-
mand einem Tier ohne vernünftigen Grund 
Schmerzen, Leiden und Schäden zufügen 
darf. Die Frage, die bisher nicht eindeutig be-
antwortet wird, lautet, ob Hochleistungs-
zucht, industrielle Haltung und Tötung von 
Tieren zum Zwecke der Lebensmittelherstel-
lung einen vernünftigen Grund im Sinne des 
Gesetzes darstellen, insbesondere vor dem 
Hintergrund möglicher Ernährungsalternati-
ven (...).

Der Deutsche Ethikrat empfiehlt dringlich, 
die Tierhaltung zu transformieren und dem 
Gesetz anzupassen. Tierschutz und Tierrech-
te sind demnach kein Luxus, den sich eine 
Gesellschaft leisten können muss oder der 
durch den Markt bestimmt wird.

Info Walter Neussel (Hrsg.): „Verantwortbare 
Landwirtschaft statt Qualzucht und Qualhal-
tung“. Oekom-Verlag. 312 Seiten, 28 Euro. 

Zur Person

Lydia Benecke arbeitet 
seit 2009 als Kriminal-
psychologin mit 
Arbeitsschwerpunkt im 
Bereich der Gewalt- und 
Sexualstraftaten in einer 
Ambulanz für Sexual-
straftäter und -täterin-
nen und in einer sozial-
therapeutischen An-
stalt. Sie schrieb Best-
seller mit den Titeln „Die 
Psychologie des Bösen“,
„Psychopathinnen“ und 
„Sadisten“. Am morgi-
gen Freitag hält sie um 
19 Uhr auf der Expo-Pla-
za (vor der ZAG-Arena) 
einen Vortrag mit dem 
Titel „Die Psychologie 
des Bösen“. Tickets für 
29,90 Euro gibt es im
Internet unter
www.momentschalter.de

Kultur & Leben 
Donnerstag, 15. Juli 2021 | Seite 23




